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1870. 


3 Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
Nodemb 


ö er 1454. König Kaſimir IV. kommt hierher und 


verweilt bis zum Dreikönigs⸗Tage. 

. 1836. Profeſſor Dr. Keferſtein ſtirbt. 
I eſſor eferſtein ſtir 

elegraphiſche Depeſchen 
2 der Thorner Zeitung. 

ugekommen den 11. Nov., 1 Uhr. 15 Min. Mittags. 

8 Offizielle Kriegs⸗Nachricht. 

Ehen Kühnheim, den 10. Nen ⸗Breiſach hat jo 
in Abitnlirt, etwa 100 Offiziere u 5000 Mann 
lriegsgefangen, 100 Geſchütze erobert. Die 


J. ergabe erfolgt morgen Vormittag 10 Uhr. 


| v. Schmeling 
ber Gerſgailles, den 10. Nov. Beim Vorrücken 
üh,, Dre-Armee auf dem rechten Ufer der Loire 
halb Beaugency hat General v. d. Tann, außer⸗ 
Ann. Orleaus, am 9. gegen dieſelbe Stellung ge⸗ 


ig nen und nach fonftatirter Stärke des Gegners 


unter Gefecht anf St. Péravy abgezogen. 

v. Podbielski. 
duserſailles, den 10. November. General v. d. 
Funten welcher Orleans räumte, meldet, daß am 10. feine 
ewegung des Feindes bemerkbar war 


v. Podbielli. 
1 


** 
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Tagesbericht vom 11. November. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Michah dem Abbruch der Waffenſtillſtandsverhandlungen 

ber den Verſailles und Paris iſt die Wiederaufnahme 


S militäriſchen Operationen gegen Paris nicht mit der 
deri, elligkeit erfolgt, als es die heißblütige Erwartung 


ein So die in der ernſten Scenerie des Krieges nur 


üg regendes Schauſpiel ſehen, wünſchte. Es iſt eine 
einget von ein paar Tagen in der Entwicklung des Krieges 
zur teten; die erwartete Nachricht von dem Uebergange 
Masutſcheidenden Kataſtrophe kommt nicht ſo ſchnell, als 


Yun er im Voraus berechnete, und die leere Pauſe wird 


Bi Wünſchen, Erfindungen, Privatvorſchlägen aus⸗ 


Key Bern, 9, November. Eine Meldung des ſchwetzer 


den bpencommandanten aus Bruntrut von heute berichtet 


| zug der Preußen in — Der EN 


N Ueber den Putſch der Pariſer Rothen. 
ddl. v. M. e Mittheilungen vor: 
ich Journal offtciel“ vom 1. d. M. fertigt die Ge⸗ 
able, mit wenigen Zeilen ab, mehr giebt die „Gorreip. 
die = und Privatbriere werfen einiges weitere Licht über 
tin, Mmerbin ſehr bedentjame Affaire. Genannte Cor. 
Mdenz berichtet: 5 
lie Die Nachricht von der Capitulation von Metz und 
im Wirddereinnahme Bourgets durch die Preußen hatte 
olke eine leicht begreifliche Emotion hervorgebracht. 
fer Ultraradicale Coterie wollte dieſelbe ausbeuten. Ge⸗ 
bra 61. October) zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags 
undd die, unterftügt von einem Bruchtheil der National⸗ 
on zin s Stadthaus und proclamirte die ſog. Commune. 
Stad. —8 Uhr wußte Paris übrigens kaum, was im 
alleg hause vorging. Nach den Einen beſchränkte ſich 
ſeleng f die Aunahme des Programms der Commune 
9 er Regierung; nach den Andern war die Regie ⸗ 
Noll geſtürzt und durch Blanqui, Flourens, Ledru 
duig Pyat, Motfu, Greppo, Delescluze, Vietor Hugo, 
glied 6, denen man von den bisherigen Regierungs⸗ 
d dern Dorian und Rochefort beigeſellte, erſetzt wor⸗ 
lang Dieſe letztere Verſion war es, die einige Stunden 
det ſich beinah bewahrheitet hätte. Die Rädelsführer 
Mit Ueberfalls im Stadthauſe hielten in der That die 
undd eder der proviſoriſchen Regierung ziemlich gefangen 
drang wollten fie zur Abdankung zwingen. Um 5 Uhr 
i der Haufen in den Berathungsſaal der Regierung, 
Neun enſch ſtieg auf einen Tiſch und proclamirte die Ab⸗ 
Under, loureng dirigirte die Eindringlinge; er ver⸗ 
tes den Willen der Bürger, welche durch ein improvi⸗ 
ine otum in einem benachbarten Saale die ſofortige 
Craft eng einer Commune entſchieden hatten. Herrn 
icard, der die Gefahr erkannte, gelang es, zu 


r tk 
0 Su Er begab ſich nach dem Finanzminiſterium, 
n 


deu 


Preſſe“ meldet, daß 
Geſetzvorlage zur Prü 


othwendigſten Maßregeln zur Organifirung 


meldet, Garibaldi habe ſich mit den Franctireurs über⸗ 


worfen. 

Karlsruhe, 10. November. Die „Karlsruher 31g.“ 
meldet: Altbreiſach, 9. November: Geſtern hat die Des⸗ 
armirung der ſchweren Batterie nördlich der Stadt am 
Rheindamm (60pfündige Mörſer, 24. und 12pfündige 
Kanonen) begonnen. Die leichte Batterie vom Schloß⸗ 
berg befindet ſich bereits in der Unterſtadt. General v. 
Schmeling weilt hier. Er hat den badiſchen Artilleriſten 
Dank und Anerkennung ausgeſprochen für ibre Leiſtung 
gegen Fort Mortier. — Der Großherzog iſt vergangenen 
Sonntag (6.) Abends 8 Uhr in Verſailles eingetroffen. 

Hamburg, den 9. November, Abends. Eine der 
„Börſenhalle“ zugegangene amtliche Mittheilung aus 


Cuxhaven Abends 6 Uhr meldet, daß zuverläffiger Nach⸗ 


richt zufolge die franzöſiſche Flotte, 30 Schiffe ſtark, in 
die Nordſee gegangen iſt. Die Elbſchifffahrt hört auf, 


alle Seezeichen find entfernt, die Lootſen gehen nicht mehr 
aus. 


Bremen, 10. November. Laut Mittheilung des 


Senats ſind auf höheren Befehl ſämmtliche Schifffahrts⸗ 
zeichen in der Unter⸗Weſer entfernt worden. 


Wien, 9. November. Graf Anton Auersperg iſt 


einſtimmig zum Berichterſtatter der Adreßcommiſſion des 
Herrenhauſes gewählt. Die Commiſſion hielt heute eine 
vierſtündige Sitzung, in welcher ſämmtliche Miniſter an⸗ 
weſend waren. Von derſelben ergriffen Potocki, Stre⸗ 


mayer, Tſchabuſchnigg und Taaffe wiederholt das Wort, 
um die Politik der Regierung gegen die Angriffe zu ver⸗ 


theidigen, welche Lichtenfels, Graf Hartig, Fürſt Carlos 
Auersperg, Unger und Schmerling gegen dieſelbe vorbrach⸗ 
ten. Namentlich wurde die Erklärung Potocki's, daß er 


nicht an den Grundlagen der Verfaſſung rüttle, bekämpft, 

und der Regierung der Vorwurf gemacht, daß ſie in 

Böhmen und theilweiſe auch in Galizien eine Art von 

Anarchie herbeigeholt habe. 
Petersburg, 10. November. Die 

a wee dem Reichsrathe eine 


täriſche Dienſtpflicht von 12 auf 6 Jahre herabgeſetzt 
werden ſoll und zwar als Uebergang zur Einführung der 


allgemeinen Militärpflicht mit dreijähriger Dauer ohne 
Unterſchied des Standes. 


Florenz, 9. November. 
Keeifen verfichert wird, ſoll der aus Wien hier eingetrof⸗ 
fene dieſſeitige Geſandte Minghetti mitgetheilt haben, 
daß das wiener Cabinet die von der italieniſchen Regie⸗ 


rung in Betreff Roms verfolgte Politik in günſtiger 


—— . ——-—4 ò W—j—ñ— „ 


des Widerſtandes traf, während ſeine Collegen Gefangene 


der Faktioſen blieben. Er ſandte ſchriftliche und unter⸗ 
zeichnete Weiſungen an die Generalſtäbe der Regierung 
und der Nationalgarde und ordnete an, daß in allen 
Vierteln von Paris der Rappel geſchlagen wurde. Er 
ließ die Nationaldruckerei beſetzen, verbot dem „Journal 
officiel“, irgend etwas zu drucken, und ließ an alle Mini⸗ 
ſterien die Aufforderung ergehen, ſich zur Vertheidigung 
bereit zu halten. Um 8 Uhr wurden General Trochu 
und Jules Favre von dem 106. Nationalgardenbataillon 
das zuerſt auf dem Platz vor dem Stadthauſe anlangte, 
in Freiheit geſetzt; die übrigen Mitglieder der Regierung 
blieben dagegen noch von den Leuten des Flourens ſchen 
Bataillons bewacht. Ein Bote aus dem Stadthaus, der 
ſich mit einem Befehl Blanqui's im Finanzminiſterium 
präſentirte, wurde feſtgenommen. Picard hatte dieſen Befehl 
als Beweisſtück, daß Blanqui fi ohne nationale Zuſtim⸗ 
mung die Gewalt angemaßt, aufbewahrt. Admiral La Ron⸗ 
ciere, Admiral de Chaillèe u. ihre Generalſtäbe stellten ſich 
Herrn Picard, dem improvifirten General-Miniſter, zur 
Verfügung, der in dieſer Angelegenheit eine des hohen 
Lobes würdige Geiſtesgegenwart und Kaltblütigkeit bewie⸗ 
ſen hat. Gegen 10 Uhr begab ſich Picard nach dem 
Gouvernement von Paris, das ſeinerſeits kräftigſt die 
Herſtellung der Ordnung organiſirle. Während auf 
ſeinen Befehl mehrere Mobilgarden⸗Bataillone zuſammen 
traten, verſammelte ſich die Nationalgarde im General⸗ 
ftab auf dem Vendome⸗Platz. Von 11 Uhr bis Mitter⸗ 
nacht defilirten mehrere Mobil- und Nationalgarden⸗Ba⸗ 
taillone nach dem Stadthauſe, wo die HH. J. Favre, 
Garnier⸗Pages, Jules Simon und Magnin, noch immer 
von zwei Bataillonen von Belleville als Geißeln zurück⸗ 
gehalten waren. Jules Favre hat große Feſtigkeit bewie⸗ 
ſen. Er verweigerte ſtandhaft ſeine Abdankung, indem er 
erklärte, daß, da er ſein Mandat von der geſammten Be⸗ 
völkerung erhalten habe, er ſich nur vor einer regelmäßig 


Herren Favre und Thiers. 
lei Bedingungen für den Waffenſtillſtand oder Frieden 
vorgeſchlagen, weil die neutralen Mächte dies für uner⸗ 
ſprießlich erachteten. 
der zu keinem Ergebniß. 
über den Verlauf der Verhandlungen und deren Abbruch 
keine 
wünſcht Deutſchlands Stärke und Einigung, möchte aber 
Frankreich unnöthige Erniedrigung und Schwächung er⸗ 
ſpart wiſſen. 
den Frieden herzuſtellen, ſei aber jederzeit bereit, das Sei⸗ 
nige hierzu beizutragen. 


„Nordiſche 


ung vorliege, durch welche die mili⸗ 


Wie in unterrichteten 


Weiſe beurtheile. — Die Mißhelligkeiten mit der portugie⸗ 
ſiſchen Regierung ſind beigelegt; Marcheſe Oldoini wird 
ſich demnächſt wieder auf ſeinen 
begeben. 


Poſten nach Liſſabon 


London, Donnerſtag 10. November, Morgens. Bei 
dem geſtrigen Gity-Banfei wiederholten Lowe und Glad⸗ 
ſtone die Verſicherung, daß England ſeine Neutralität 
bisher redlich eingehalten babe. Beide Redner ſprachen 
die Hoffnung aus auf vollſtändige Einigung Deutſchlands. 
Gladſtone ſagte: Ich hoffe nicht nur auf baldigen Fries 
den, ſondern auch auf einen gerechten und befriedigenden 
für das zuerſt angegriffene ſiegreiche Deutſchland, ohne 


daß derſelbe allzu demüthigend für Frankreich ſein möchte, 
Granville bemerkte, England konnte den Krieg nicht ver⸗ 
hindern, es erſtrebte jedoch ſeine Lokaliſirung und vermit⸗ 


telte die Zuſammenkünfte des Grafen Bismarck mit den 
England habe jedoch keiner⸗ 


Die Unterhandlungen führten lei⸗ 
Die Regierung habe bisher 


amtlichen Mittheilungen empfangen. England 


Gegenwärtig kenne England kein Mittel, 


* 
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Verſailles, 6. November 1870. 

Glücklich wieder von Metz nach Verſailles zurück, 
und „Gott ſei Dank!” ſetzt jeder Theilnehmer an der 
ſtrapaziöſen Reiſe aus innerſtem Herzen hinzu. Den letz⸗ 
ten Tag meines Aufenthaltes in der durch die unwider⸗ 
ſtehlichen Preußen ihrer Jungfräulichkeit entkleideten Feſtung 
benutzte ich zur Beſichtigung der Forts, des Arſenals und 
der friedlichen Sehenswürdigkeiten der Stadt; auch den 
Friedhof vor der Porte de la Chambiere beſuchte ich, um 


an dem Grabe unſeres hier als angeblichen Spion 
erſchoſſenen Landsmannes, des Lieutenants Schulz, ein 
kurzes Gebet zu verrichten. 
ter Erde, außerhalb der Kirchhofsmauer, aber gewiß eben 
ſo ſanft, als wäre ſie daheim im Vaterlande mit allen 
religisſen Ceremonien beſtattet, die auch hier nicht ganz 
gefehlt haben, 
Metz dem Gemordeten in ſeinen letzten Stunden beiſtand. 


—— — Ener EEE Ba a 


Die Leiche ruht in ungeweih⸗ 


da die proteſtantiſche Geiſtlichkeit von 


gewählten Regierung zurückziehen werde. Die Factioſen 
in Flourens' Umgebung forderten die Abführung der Re⸗ 
gierungsmitglieder nach Vincennes. Einige ſtießen ſogar 
Drohungen aus. Gegen "sl Uhr hatten ſich ſieben 
Mobilgarden⸗Bataillone hinter dem Stadtbaufe coneentrirt, 
wo inzwiſchen die Bataillone von Belleville ſich verbar⸗ 
ricadirt hatten. Einer Mobilgardecompaguie gelang es, 
durch die kleine Pforte einzudringen. Sie öffnete eine 
der großen Thüren, durch welche eine bedeutende Zahl 
ihrer Kameraden eindrang und nach und nach die Facti⸗ 
oſen in die höheren Stockwerke drängte. Zu gleicher 
Zeit lamen zablreiche Nationalgarden Bataillone von 
allen Seiten unter den Rufe: Es lebe die Republik! es 
lebe Trochu! zu Hilfe. In dem Gewirr ſollen einige 
Schüſſe gefallen ſein, doch weiz man nicht woher fie 
kamen. Der Zwiſchenfall bat übrigens für Niemanden 
üble Folgen gehabt. Die Mobilen brauchten nicht ein⸗ 
mal von dem Bajonet Gebrauch zu machen, ihre Anwe⸗ 
ſenheit genügte ſchon, die Emeute zu zerſtreuen. Sobald 
fie Herren des Stadthauſes geworden waren, ſperrten ſie 
die Factioſen in die Keller ein, ſpäter entwaffneten ſie 
dieſelben und ließen ſie laufen. Um 3 Uhr Morgens 
war die Ruhe im Stadihaufe vollkommen hergeſtellt. 
Hinter den Gittern wachten die Nationalgarden (nicht 
mehr die von Belleville) bei ihren Gewehrſtänden. Die: 
ſer Ausgang war leicht vorauszuſehen. Der Ueberfall 
des Stadthauſes war nur eine Ueberrumpelung. Von 6 
Uhr Nachmittags an zeigte die Nationalgarde durch ihre 

altung genugſam, daß fie das Vorgefallene nicht rati⸗ 
fern würde. Die Factioſen würden weit eher aus dem 
Stadthauſe verjagt ſein, wenn man es gewollt hätte, 
aber man wollte die Ordnung ohne Blutvergießen 
und Kampf herſtellen, und das iſt denn auch 
glücklich geſchehen. Die Provinzen müſſen ſich 
alſo nicht erſchrecken laſſen; das Ereigniß hat nur aber⸗ 
mals die Vereinſamung und Ohnmacht der Partei der 


Ein großer Stein bezeichnet die Grabſtätte. — Hinter der 
Friedhofsmauer feſſelte ein großer Erdwall meine Auf⸗ 
merkſamkeit; ich klettre hinauf und blicke — o Schauder 
und Entſetzen! — in ein mächtiges offenes Grab von 
etwa 50 Schritt Länge im Geviert und 15 bis 20 Fuß 
Tiefe, bis oben heran mit todten Franzoſenleibern gefüllt, 
denen man eben ſtatt des Schweißtuches eine ätzende Decke 
von gelöſchtem Kalk bereitete. Der Vorrath dieſer einen 
Gruft zählt nach Hunderten! Kaum wurde mein Kopf 
über dem Walle ſichtbar, ſo befauden ſich auch ſchon zwei 
Aufieher an meiner Seite, die mich mit ſtrengen Worten 
fortwieſen, da ohne ſpecielle Erlaubniß des kommandiren⸗ 
den Generals Niemand in dieſe Unglücksſtätte ſchauen 
dürfe, und gern folgte ich dem Gebot, denn dieſer einzige 
Blick füllte mein Herz mit unnennbarem Wehe; trotzdem 
finde ich es aber unrecht, daß die Verwaltung den Beſuch 
des einzigen Todtenfeldes verbietet, weil die ſtummen 
Zungen da unten lauter als die beredteſte Zunge die Faſe⸗ 
leien von dem Verrathe Bazaine's zum Schweigen brin⸗ 
gen. — Auf dem Rückwege vom Fort St. Julien durch⸗ 
ſtreifte ich das ſtädtiſche Solachthaus, in welchem es ſo 
unappetitlich wie nur möglich ausſieht. Es kommen ganz 
immenſe Zutriften von Vieh heran, Ochſen, Schweine, 
Schafe ꝛc., aber lange nicht genug für den Konſum, und 
ſo muß noch mancher Gaul zur Schlachtbank wandeln, 
deſſen beſte Fleiſchtheile als „boeuk“ in den Handel 
kommen. Der große Vortheil iſt aber doch ſchon erzielt, 
daß die Pferde jetzt wirklich geſchlachtet werden und nicht 
mehr das Fleiſch der vor Hunger gefallenen Thiere ge⸗ 
noſſen zu werden braucht. Letzteres wollte ich anfangs 
nicht glauben; als ich aber hier auf dem Viehhofe die 
Hunderte von Pferdecadavern ſah, die ſo unter und über 
einander gefallen waren, wie fie im Bivouak angebunden 
ſtanden und davon zumeiſt der Hintertheil fehlt, da konnte 
ich mich freilich nicht mehr der erſchütternden Ueberzeugung 
verſchließen, daß der Hunger in ſeiner gräßlichſten Geſtalt 
die Beſatzung und die Bevölkerung decimirte. Und doch 
ſpricht man noch immer von Verrath und Verkauf?“! — 
Von den Sehenswüdigkeiten der Stadt verdient haupt⸗ 
ſächlich das Muſeum mit ſeiner außerordentlich zahlreichen 
Sammlung von Muſcheln u. Foſſilien erwähnt zu werden; 
in der unbedeutenden Gemäldeſammlung, aus der, wie man 
mich verſicherte, die ſchöͤnſten Pieten bei Beginn des Krieges 
in zweifelhafte Sicherheit gebracht ſind, dominiren die 
Geſchenke des Kaiſers, bis auf zwei Charakterſtudien (Zi⸗ 
geuner und Araber) aus Schlachtenbildern beſtehend, de⸗ 
ren hervorragendſtes die Schlacht von Solferino behan⸗ 
delt. — Der Transport der kriegsgefangnen Offiziere 
nach Deutſchland konnte am Donnerſtag Abend als been⸗ 
det angeſehen werden; da auch die Soldaten, ſoweit ſie 
nicht noch in den Spitälern liegen, im Fort Quentin in 
ternirt waren, bot die Stadt am Abend des genannten 
Tages ein von der früheren Lebhaftigkeit grell abſtechen⸗ 
des Bild der Stille. Von der Erlaubniß, gegen ſchrift⸗ 
liche Abgabe des Ehrenworts in Metz verbleiben zu dür⸗ 
fen, hat nur ein ganz geringer Bruchtheil der Offiziere 
Gebrauch gemacht; ſelbſt die in der Stadt als große Ge⸗ 
ſchäftsleute angeſeſſenen Offiziere der Mobilgarde haben 
es vorgezogen, ihren Kameraden von der Linie in die Ge⸗ 
fangenſchaft zu folgen. — Die Stimmung der Bevölke⸗ 
rung iſt, wie ich ſchon früher andeutete, im allgemeinen 
eine der neuen Geſtaltung der Dinge nicht günſtige; ein⸗ 
zelne für die Haltung der Einwohner nicht ungewichtige 
Stimmen geben ſich jedoch der Hoffnung hin, daß die 
Bürger mit Leichtigkeit für Deutſchland gewonnen werden 
können, wenn nur die preußiſche Regierung durch eine 
humane und doch nach feſten Grundſätzen geregelte Ver⸗ 
— — 


Unordnung bewieſen. Die Bevölkerung iſt entrüſtet über 
einen Verſuch, der, wenn er gelungen wäre, nur den Plä- 
nen des Hrn. v. Bismarck gedienk hätte. Sie würden 
ſehr übel verfahren gegen die, welche noch ferner Verwir⸗ 
rung und Uneinigkeit unter den Bürgern anſtiften woll⸗ 
ten. Die HH. Dorian, Victor Hugo und Louis Blanc 
blieben dem unſinnigen Attentat ganz fern, obgleich die 
Anſtifter ſich ihrer Namen bedient hatten. Ledru Rollin 
ſoll ſich im Stadthauſe präſentirt haben; man ſoll ihm 
aber den Eingang verſperrt haben. Die activen Führer 
waren Flourens, Felix Pyat, Melliere, Blanqui und De⸗ 
lescluze. Heute Morgen vollſtändige Ruhe. 

Die Art, wie Herr Picard den Gewalthabern im 
Stadthauſe entkam, erzählt ein Pariſer Brief folgender⸗ 
maßen: Nachdem die Rädelsführer ſich feiner Perſon bes 
mächtigt, fordern fie von ihm eine Ordre, die ſie in den 
Beſitz des Finanzminiſteriums geſetzt haben würde. Pi⸗ 
card ſtellte ſich, als willige er ein, und verlangte nur, 
um den Befehl zu unterzeichnen, daß man ihn in ein 
Cabinet treten laſſe, wo ſich alles zur Ausfertigung Nö- 
thige finde. Sein Verlangen, in der ruhigſten Weiſe ge⸗ 
ſprochen, erregte keinen Verdacht; man gewährte es ihm 
und gab ihm nur zwei Leute zur Begleitung mit. Pi⸗ 
card ging dieſen voraus und durchſchritt mehrere Säle, 
bis er an ein Cabinet kam, von dem er wußte, daß es 
einen zweiten Ausgang hatte. Vor der Eingangsthür an⸗ 
gekommen, trat er raſch ein und hatte noch Zeit, ſie hin⸗ 
ter ſich zuzuſchließen, ehe ſeine Begleiter heran waren, die 
nicht wenig verdutzt geweſen ſein werden. Natürlich eilte 
er ſofort nach dem andern Ausgang und von da nach 
dem Finanzminiſterium. 


unglücks fall. 
Am 8. November Mittags, kurz nach 12 Uhr, wurde 


in Berlin ein Knall gehört, der mit ſolchem Luftdruck 
verbunden war, daß in vielen Häuſern Fenſterſcheiben 


waltung die untergrabenen Intereſſen der Bürgerſchaft zu 
verſöͤhnen verſteht. Ob dieſe Erwartung in Erfüllung 
geht, wird ſchon die nächſte Zukunft zeigen. Die einzel⸗ 
nen Zweige der neuen Verwaltung find bereits vollſtän⸗ 
dig eingerichtet, das betreffende Beamtenperſonal mag in 
dieſem Augenblick ſchon funktioniren. Als ich am Frei⸗ 
tag Morgen mit der behördlichen Expedition, der ich mich 
zum Zweck der Reiſe angeſchloſſen hatte, die Stadt ver⸗ 
ließ, froh die Pferdefleiſch-Ration hinter mir zu haben, 
ſchaute ſchon der Steuererheber ganz vergnügt aus dem 
Octroihäuschen heraus. Auf dem Bahnhofe ſtießen noch 
der Großherzog von Baden und der Großherzog und Erb» 
großherzog von Oldenburg mit großem Gefolge zu uns, 
die morgen hier im Hauptquartier des Königs erwartet 
werden; das Hauptquartier ſchwellt dadurch auf ppt. 1100 
Köpfe und 1300 Pferde an, die beiden genannten Groß: 
herzöge führen allein gegen 100 Pferde mit ſich. Auf 
dem Bahnhöfe von Metz find Hunderte von Händen be⸗ 
ſchäftigt, das Bahngeleiſe von den Barrikaden und Be⸗ 
feſtigungen zu ſäubern, mit denen Bazaine ſeine Poſition 
verſtärkte und wozu er an dem Bahnmaterial, namentlich 
an den zahlreichen Axen, Schienen und Schwellen, will⸗ 
kommene Mittel fand. In Nanteuil beſtiegen wir wie⸗ 
der die Wagen, die uns am zweiten Abend ohne weiteren 
Unfall, als daß in Folge der Ueberanſtrengung ein Pferd 
auf der Landſtraße todt niederfiel, nach Verſailles brach⸗ 
ten. Nanteuil, augenblicklich die Kopfſtation der Bahn 
nach Deutſchland, hat in den letzten Tagen ſeine Phyſi⸗ 
ognomie vollſtändig verändert. Die proviſoriſche Bahn 
um den zerſtörten Tunnel herum nach Meaux wird 
ſo mächtig gefördert, daß man ſie in einer oder 
zwei Wochen befahren zu können hofft. Die 
Herſtellung iſt überaus einfach. Nachdem die 
Straße in ziemlich ſtarker Neigung von dem hohen Damm 
herabgeführt iſt, legt man die Schwellen auf die Chauſſee, 
befeſtigt die Schienen in richtiger Spurweite und ver⸗ 
bindet dieſelben mit einer Kiesaufſchüttung, wozu das 
Material in großer Menge am Wege liegt. Um den 
Bahnhof herum lagert in weiter Ausdehnung das Artil⸗ 
lerie-Material zum Bombardement von Paris; lange 
Wagenzüge vermitteln den Transport nach den Batterien. 
Ob es trotz aller dieſer Vorbereitungen wirklich zur Be⸗ 
ſchießung kommt, iſt mehr als je fraglich geworden; will 
man doch herausgerechnet haben, daß die Vorräthe in 
Paris noch in dieſem Monat zu Ende gehen müſſen, und 
dann wäre das Bombardement allerdings überflüſſig. Ich 
enthalte mich darüber jedweder Combination. — Auch ein 
anderes Material ſtaut ſich bei Nanteuil in rieſigen Di⸗ 
menſionen auf, die Poſtpäckereien nämlich, die in hohen 
Bergen aufgeſtapelt liegen. Ich glaube kaum, daß dieſer 
Poſtbetrieb fortgeſetzt werden kann, wenn es nicht gelingt, 
ganz enorme Transportmittel dafür disponibel zu machen. 
Hier in Verſailles hat ſich während meiner Abweſen⸗ 
heit wenig verändert. Der officiöſe „Nouvelliſt“ hat 
ſich in einen „Moniteur officiell du Departement de Seine⸗ 
etèLoire“ verwandelt und ſein Format entſprechend ver⸗ 
größert. Die neueſte Nummer des Blattes bringt einen 
ſehr dunkel gehaltenen Avis, in welchem er der Stadt 
Verſailles eine glänzende Fortſetzung ihrer geſchichtlichen 
Vergangenheit in Ausſicht ftellt. Die geſchäftige Phan⸗ 
taſie der täglich an Umfang gewinnenden Korporation 
der Zeitungsreferenten aus aller Herrenländer hat daraus 
die bevorſtehende Proclamirung König Wilhelms zum 
Kaiſer des einigen Deutſchland herausgeklügelt, obgleich es nach 
den Traditionen des preußiſchen Königshauſes ſo unwahr⸗ 
ſcheinlich wie moglich klingt. Richtig ſcheint uns, daß 
ſämmkliche deutſche Fürſten hier erwartet werden. L. 
— . — —᷑ — — — 
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zerſprangen und die Thüren aufgingen. Man vermuthete 
ſogleich eine größere Exploſion in einiger Entfernung der 
Stadt und es kreuzten ſich die verſchiedenſten Gerüchte. 
Erſt ſpät erfuhr man die wirkliche Urſache. Das Mor⸗ 
genblatt der N. 3. bringt darüber folgende Mittheilung 
eines Arztes, der alsbald zur Stelle war. Es war ein 
Viertel vor 12 Uhr heute, Dienſtag, den 8. d., als eine 
furchtbare Detonation gehört wurde, welche die Häuſer 
in Charlottenburg und auf Weſtend erſchütterte. Jenſeit 
der Spree, zwiſchen Spandau und Moabit, am Waldes⸗ 
ſaum nahe dem „Königsdamm?, ſah mau Feuer und 
Rauch, bald aber nur Rauch aufſteigen. Ich lief jenſeit 
Weſtend bis ans Ufer der Spree und ſah, daß es die 
Dynamitpulver⸗Fabrik von Dieterts war, welche in die 
Luft geflogen. Sofort kehrte ich nach Weſtend zurück, 
ließ anſpannen, nahm den Heilgehülfen des Weſtend⸗La⸗ 
zareths mit Verbandzeug mit und fuhr hinüber nach dem 
Ort des Unglücks. Schon in der Entfernung von meh⸗ 
reren hundert Schritten lagen Holzftüde, Steine und 
bleierne Röhren im Walde umher. Das Fabrif-Gebäude 
ſelbſt, auf einem Sandhügel gelegen, war aus dem Fun 
dament heraus zerſtört; es war wie ein Krater; von den 
Grundmauern ſtanden nur kleine Rudimente der Vorder⸗ 
ſeite. Das ganze ſah aus, wie eine kleine, durch Minen 
geſprengte Baſtion. Auf meine Frage, ob Verwundete 
da ſeien, hörte ich, daß nur die Frau und die Kinder 
eines in der Nähe wohnenden Arbeiters verwundet ſeien, 
in der Fabrik ſelbſt hätten nur drei Arbeiter gearbeitet; 
die Stücke ihrer Leiber lägen im Walde zerſtreut. Zu⸗ 
nächſt ging ich zu den Verwundeten und in einem klei⸗ 
nen Hauſe, deſſen ſämmtliche Fenſter zerſtört und deſſen 
Wände zerborſten waren, fand ich die Frau u. ihre Kinder; fie 
waren Alle nur leicht durch Glasſcherben verwundet. Als 
ich ſie verbunden hatte, ging ich mit dem Förſter, der 
dort Polizeidienſte hatte, in den Wald. Überall fanden 
wir Stücke menſchlicher Leiber, kleine Fetzen Haut mit 
etwas Muskeln; an einer Stelle hatten die erſten An⸗ 


des Grafen Beuſt! Obgleich Graf Beuſt AU. Lie 
Poſten in Wien ſchon verſchiedene und ganz auen 
Niederlagen erlitten hat, kann er doch nicht Ruhe u of 
Er muß ſich immer und immer wieder vordrängen 


zu reden? 
gern, daß Frankreich ſich der Beſeitigung der Ma 


Prager Friedens „und der eine internationale ung 
gige Exiſtenz haben wird“ aufrecht zu halten. 


während der Verhandlungen der deutſchen Mig aal 


Deutſchland. 


. ielgeſchäftigkeit 
Berlin, den 9. November. Die Biel em 


ten. 


Beuft war von Paris und Tours durch Hrn. 
Rath und That angegangen worden, nicht von ales. 
oder aus dem deutſchen Hauptquartier in i 
Dort wird man aus den von der proriſoriſch 
rung nicht veröffentlichten Papieren des Kaiſens 


leon wiſſen, wie gut Oeſterreich es mit Fraue güne ’ 


Dort alſo möge Graf Beuſt ausſchließlich fein 
ſpielen laſſen. 

Oder ſucht der Reichskanzler in die der DET ein 
Löſung entgegen reifenden deutſchen Angelegenheit N 
Bisher fahen die Staatsmänner Wien 
widerſetzte. Ohne Frankreich ird Oeſterreich woh des 
beabſichtigen, das franzöſiſche Anhängſel zu Art. bon” 


Was will Oeſterreich nun ferner in Deutschland? , 
Beabſichtigt Graf Beuſt etwa, ſich ſein Swen 

Hauptquartier des Königs von Preußen zu Ver fernt 
vergüten zu laſſen, wo er zum Mitreden nicht ehr 
ein Recht hat? Zu welcher Machtſtellung ſich Den 0 
land gegenwärtig ohne Oeſterreich erhoben hat, wird 
in Wien nicht anerkennen. Vielleicht wünſcht Graf an- 
daß Deutſchland jetzt den Beſitzſtand Oeſterreichs gag 
tiren ſoll? Sit dieſer Beſitzſtand etwa gefährdet? 01 
meinen nicht. Sobald die Franzoſen erſt zu der Gin, 
gebracht fein werden, daß fie nicht ungeſtraft ene ac ; 


mit Deutſchland beginnen dürfen, wird der eure cs 

Frieden nicht leicht wieder gefährdet werden. Oeſterren uf 

Beſtand ift, wenn feine inneren Angelegenheiten 1 lige 

glatt abwickeln, von Außen unbedroht, ſobald das dor 1. J 

auswärtige Amt ſich nur ſtill verhalten wollte — jo ff! 

als wenn es gar nicht da wäre! den 
— Correſpondenz nach New Nork. Mit 


Dampfſchiffen, welche von jetzt ab vorläufig von Brem 
jeden Sonnabend und von Hamburg jeden Mittwoch er 

New⸗ York abgefertigt werden, können Br ed 
und Druckſachen nach den vereinigten Staaten von 

rika zur Beförderung gelangen. Das Porto für den 
fachen Brief auf dem angegebenen Wege beträgt 
Nordamerika 3 Sgr. und für den unfrankirten Brie ben 
dort her 6 Sgr. Für Druckſachen und Waarenbre, 4 
iſt ein Porto von 1 Sgr. für je 2½ Loth zu entridt® 


ein 


3 Poſtweſen. Für die ins Innere von Fran 
reich vorrückenden deutſchen Truppen ſind 5 
neue Etappenſtraßen eingerichtet worden. Die Porto? 


waltung des Norddeutſchen Bundes ſtellt nun Peel 
auf dieſen Straßen her und hat zu dieſem Behufe ge 2 
und heute bereits einen ſtarken Transport von Peng 
Wagen und Poſtillonen dorthin geſendet. Aus dg 
Theilen des Norddeutſchen Bundes ſind die tauglich 
Poſtillone dorthin entſendet worden. er 
— Liebesſpenden aus Amerika. Nach ei N 
vorgenommenen Zuſammenſtellung der Gaben, welche 1 
die Zwecke der Pflege der im Felde erkrankten und , 
wundeten Soldaten aus Amerika hier eingegangen f ' 
beträgt die Geſammtſumme derſelben bis jetzt 74/6 
Thlr. Mau wird ſich entſinnen, daß bei Eröffnung en, 
Krieges die Deutfien Nordamerika's verſprochen ab 


kommenden ‚mehrere geſammelt; es war ein größeres Su 
Haut vom Rumpf u. die ganze Geſichtshaut eines Woge 
mit den Haaren vollſtändig wie ſcalpirt. Von 1 je 
Knochen war nichts zu finden als ein Stück der Wirbel län 90 
Dieſe find wahrſcheinlich zerſplittert oder weiter in 1, 
Wald hineingeſchleudert worden. Der grauenhafte vie | 
blick dieſer menſchlichen Ueberreſte gab wenigstens 0% 
Gewißheit, daß die drei Unglücklichen ohne eine Spur u 
Bewußtſein und Schmerz vernichtet wurden. Rings ef 
die Unglücksſtätte ſtanden noch große Flaſchen mit Si 
peterfäure und noch ein zertrümmerter Schuppen 
Säcken von Pulver. Nach der Anſicht meines Bente 
der früher in der Fabrik gearbeitet hatte, iſt das UNd 
nicht durch Feuer, ſondern wahrſcheinlich durch Ueberkec 
der mit Salpeterſäure behandelten Maſſe entſtane 
Die Wirkung des Dynamitpulvers, nach unten nich! af 
oben und außen zu ſchlagen, konnte man recht deutlich 
dem tief aus dem Boden herausgeſchleuderten Funda net 
ſehen. Es waren in der Fabrik gewöhnlich an 14 ee 
und eben jo viel Mädchen beſchaͤftigt. Zum Gluck eie 
in letzter Zeit wenig Arbeit begehrt. Der Lohn Phi 
gefährlichen Arbeit ſoll für Männer 4 Thlr., füt den 
Mädchen 2 Thr. wöchentlich betragen haben. 0 
Verunglückten ſind die Reſte des Einen an der Gute 
haut vom Vater deſſelben, einem Charlottenburger Bench 
und eines Andern von Bekannten an dem grötzeren ant 
Haut, das viele Narben von Schröpfkoͤpfen hatte, ee 
worden. Drei andere Arbeiter ſollen dem ſicheren ger 
entronnen ſein, weil ſie zu guter Zeit zum Mittageneh 
gegangen waren. 


Näheres weiß ich über die Perſe 

nicht mitzutheilen. Es iſt bei allem Unglück ne ſend 

Glück, daß nicht mehr Arbeiter in der Fabrik anne ate 

waren; denn die furchtbare Gewalt der Zerſtörung . 

die Reitung keines up de Anmejenden möglich gem N 
U 7 ik 


„E. Wiß. 
Arzt im Weſtend⸗Lazareth für Verwundete. 


iu dieſem Behufe eine Summe von einer Million durch 
* willige Sammlungen aufzubringen. Man ſieht, daß 
leſe Zuſage bereits auf Höhe von ¼ der angegebenen 
umme erfüllt iſt. 
1 Das Bombardement von Paris iſt keineswegs 
ufgegeben, vielmehr ſtehen noch an maßgebender Stelle 
getroffenen Nachrichten aus dem Hauptquartier die 
enſivoperationen ſehr nahe bevor, ſo daß man jeden 
8 dend wo möglich ſchon in den allernächſten Tagen aus 
em Hauptquartier die Meldung von dem Beginn des 
ombardements erwarten kann. - 
7 Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ enthält 
Er gende officiöje Mittheilung: „Sicheren Nachrichten zu 
N iſt ein großer Theil der Offiziere ſchweizeriſcher 
Jualionalität, die bis zur Einnahme Roms durch die 
aliener in der Armee des Papſtes dienten, nach Frankreich 
A gereiſt, um gegen die Deutſchen zu kämpfen. Dieſelben 
5 in das Zuaven-Corps eingetreten, welches der Baron 
10 Charotte gebildet hat, der früher in Rom die Charge 
nes Oberlieutenants bekleidete. Auf eine Anfrage 
ö de elben beim Grafen Chambord, ob derſelbe geſtattete, 
aß feine Anhänger unter den Fahnen der Republik die 
affen gegen Preußen kreuzen, iſt eine bejahende Ant» 
let erfolgt. Die ehemaligen Schlüſſelſoldaten fechten 
lie jetzt gegen Deutſchland, ein neuer Fingerzeig, wo 
neſes jeine hauptſächlichſten Feinde zu ſuchen hat, ein 
Peer Beweis, daß die Ultramontanen (die wir nochmals, 
Akwobl das überflüifig ſcheinen kann, nicht mit den Ka⸗ 
oliken verwechſelt wiſſen wollen,) alle anderen Rückſich⸗ 
an vor ihrem Haß und ihrer Feindſchaft gegen Preußen 
und das neue Deutſchland zurücktreten laſſen.“ 


m 
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Ausland. 


6 Frankreich. Ueber den Tumult in Marſeille, der 
ereits kurz durch den Telegraphen erwähnt iſt, bringt die 
3 Ndep, ® folgend nähere Angaben: „In der Nacht vom 

„October auf den 1. November herrschte eine furcht⸗ 
bare Aufregung in Marſeille. Der Amerikaner Train 
batte in einer Verſammlung, welche in der Alhambra 

lattfand, Frankreich den Degen Cluſerets angeboten. 
ugleich verlangte Delpech (der Präfeet) von der Regie⸗ 
tung von Tours die ausgedehnteſten Vollmachten, welche 
m aber verweigert wurden. Dieſer ſowohl, als der 
Dictator von Marſeille, reichten alsdann ihre Entlaſſung 
dio worauf eine Manifeſtation ſtattfand, um ſie zu bitten, 
leſelbde wieder zurückzuziehen. Dieſe weigerten ch und 
ärten, ſie aufrecht erhalten zu wollen. Dies geſchah 
aber nur zum Schein, denn man wollte, daß die Agitation 
Innehme, da es in der Abſicht der Leiter der Bewegung 
ag, den Gemeinderath aufzulöſen, der ſich lau gezeigt 
hatte und welcher ſich am 1. Nopbt. verſammeln ſollte. 
m zwei Uhr wurde dann auch das Rathhaus von der 
meute überfallen, der Gemeinderath für aufgelöſt erklärt 
h d durch eine Commiſſion erſetzt. Die aus dem Stadt⸗ 
dense verjagten Gemeinderäthe verſammelten ſich jedoch 
eim General Marie, dem Ober Commandanten der 
tadt und forderten ihn auf, fie wieder in Beſitz des 
tadthauſes zu ſetzen. Delpech ließ nun die Maske fallen 
und als die Räthe auf dem Rathhauſe ankamen, erfuhren 
e, daß der Präfect die Auflöſung genehmigt babe. Am 
Abend ſandte der General Marie an die Journale eine 
epeſche Gambetta's, welche den Belagerungszuſtand in 
| Marſeille unter dem Oberbefehl des genannten Generals 
bis zur Ankunft des zum Präfecten der Rhonemündungen 
mannten Herrn Gent proklamirte. Delpech untersagte 
aber dieſe Veröffentlichung. Er ſowohl als Esquiros 
weigerten ſich, Gent anzuerkennen, riefen die ſogenannte 
„Garde-Civique“ zu ihrer Hilfe herbei, und Esquiros 
nahm die Regierung des ganzen Südbundes in die Hand. 
ine revolutionäre „Commune“ inſtallirte ſich im Stadt⸗ 
auſe unter der Präfidentihaft des Citoyen“ Coraſſonne 
und veröffentlichte ſofort ein Manifeſt, in welchem ange⸗ 
Reist wurde, daß ihr Zweck das Heil der franzöſiſchen 
di Publit jet, daß der Gemeinderath ſich unfähig gezeigt, 
ieſe Aufgabe zu erfüllen, und daß das Volk ihn durch 
ine revolutionäre „Commune“ erſetzt babe, die mit Ene 
ie handeln werde. Inzwiſchen af Gent ein und be⸗ 
ab ſich ſofort auf die Präfectur. Die Führer der Be⸗ 
Vegung waren dort verſammelt. Gent wurde aufgefor⸗ 
ert, ſeine Entlaſſung einzureichen und ſich Esquiros an- 
ſalchließen. Da der neue Präfect ſich aber weigerte, die⸗ 
ib zu thun, jo wurde ein Schuß auf ihn abgefeuert, der 
2 am Unterleib, dech nicht gefährlich, verletzte. Esqui⸗ 
5 blieb natürlich an der Gewalt, und der General Clu- 
bart ſcheint wirklich Ober⸗Commandant der Streitkräfte 
di Südens zu ſein, da derſelbe drei Proclamationen an 
= Bürger, die Nationalyarde und die Soldaten erließ. 
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Provinzielles. 


poſen, 7. Nov. Wie nicht anders zu vermuthen 
war, hat die krankhafte Sympathie vieler Polen für das 
Ftanzoſenthum in bedauerlichen Agitationen jo lange ſich 
utwickelt, bis fie Anlaß zu polizeilichem Einſchreiten ge⸗ 
5 en hal. Geſtern erſchien die Polizei in der Bernhar. 
mnerkirche, wo meiſtens außer den Franzoſen Schüler des 
alniſchen Gymnaſiums und des Alumnats dem Gottes⸗ 
'enfte beiwohuten. Es ſtellte fi beraus, daß zwiſchen 
Mi. Gefangenen und der polniſchen Jugend ein lebhafter 
f einungsaustauſch ſtattfand, daß insbeſondere den Ge⸗ 
5 Angenen die neueſten Nachrichten entſtellt oder vielfach 
5 5 zu ihrer Ermuthigung x 
uders wurden die Gebetbücher vollgeſchrieben und gegen⸗ 


Kronprinz, 
freimaurerliche Titel beſitzenden Vertreter ſich Sonnabend, 
den 29. Ocbr. 1870, im Locale der Freimaurer der Straße 
Jean⸗Jacques Rouſſeau 35, um 7 Uhr Abends ſich ein⸗ 
zufinden, 


mitgetheilt wurden. Bes 


ſeitig geliehen; — die Polizei confiseirte dieſe Bücher und 
lieferte ſie der Königlichen Kommandantur zur weiteren 

Einem Franzoſen wurde ein Zettel ab⸗ 
welchem er ſchrieb: Bleibt nur ſo, ihr 
wird ſich unſere gemeinſchaftliche 
— Die kindiſchen Agitatio⸗ 
nen werden zunächſt eine ſtrengere Abſperrung der Ges 
bedauern iſt nur, daß die 
Kirche zu ſolchen Lächerlichkeiten benutzt worden iſt, die, 
das find wir überzeugt, von allen beſonneneren Polen 


Unterſuchung ein. 
genommen, auf 

braven Polen, dann 
Sache zum Guten wenden! 


fangenen veranlaſſen, — zu 


ebenſo verurtheilt werden, wie von uns. 
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Verſchiedenes. 


— Man will in Paris ein Mittel gefunden haben, 
die Kanonen, welche dem Feinde abgenommen werden u. 
aus Mangel an Beſpannung nicht fortgeſchafft werden 
können, unbrauchbar zu machen. Bisher hatte man ſich 
darauf beſchränkt, ſie zu vernageln. Dank der neuerfun⸗ 
denen Entnagelungs⸗Inſtrumente können fie aber wieder 
in Schlachtlinie gebracht werden. Nun hat ein Ingenieur 
dem Vertheidigungscomité einen kleinen Torpedo vorge⸗ 
legt, welcher, in die Mündung einer Kanone gebracht, 
einen Spalt hervorbringt, der die Kanone durchaus uns 
brauchbar macht. Dieſes Syſtem wurde im Fort Mont⸗ 
Valérien einem Experimente unterzogen und die Reſultate 
ſollen den gehofften Erfolg übertroffen haben. — Die Er⸗ 
findung iſt vortrefflich — aber die Pariſer machen es ge⸗ 
rade ſo wie die Nürnberger, ſie hängen auch Niemanden 
früher, als bis ſie ihn haben. 

— Auch Freimaurer in Frankreich werden — 
meſchugge. 8 
Ein Franzöſiſches Blatt veröffentlicht folgendes curioſe 
Aktenſtück. 8 

a Vorladung. 


9 
Im Namen der beſchimpften Menſchheit! f 
Im Namen der vergewaltthätigten Gewiſſensfreiheit!! 
Im Namen des verkannten Rechts und der verkann⸗ 
ten Gerechtigkeit!!! Die BB.“ Wilhelm J., König von 
Preußen, und Friedrich Wilhem Nicolaus Karl von Preußen, 
ſind vorgeladen, in Perſon oder durch einen 


um auf die von der Pariſer Freimaurerſchaft 
gegen ſie vorgebrachte Anklage des Eidbruchs zu antworten. 
Sollten ſie ſich nicht einftellen oder ſich nicht ver⸗ 
treten laſſen, in Folge der gegenwärtigen Vorladung, ſo 
wird ihnen ein Vertheidiger ernannt, und nach den Frei⸗ 
maurern üblichen Gebräuchen verfahren werden. 

O.“, von Paris, den 21. Ocbr. 1870. 

(Folgen die Unterſchriften der Ehrwürdigen und 
Abgeordneten der Logen.) 

Die ſchon bekannt gewordene Außſtoßung ſcheint das 
Reſultat dieſes blödſinnigen Actenſtückes zu ſein. 

— Unſere genügſamen Soldaten aus O ſt⸗ 
und Weſtpreußen ſcheinen den Krieg noch als eine 
Quelle zu Erſparniſſen benutzen zu können, denn in Frank⸗ 
furt am Main kamen — wie dortige Blätter berichten — 
am letzten Sonnabend vom Kriegsſchauplatze nicht weniger 
als 1500 Geldbriefe durch, welche für unſere Provinz 
beftimmt waren. 

— Der jetzt ſo in den Vorderzrund gedrängte fran⸗ 
zöſiſche Staatsmann und Geſchichte ſchreiber Thiers iſt am 
21. Germinal im 5. Jahre der Republik (16. April 1797) 
geboren. Der Sohn eines armen Schloſſers, nach Andern 
eines Hafenarbeiters und durch ſeine Mutter mit Andıe 
und Maria Joſeph Chenier verwandt, erhielt er durch 
dieſe einflußreiche Familie eine Freiſtelle am Lyceum in 
Marſeille. Dann ſtudirte er die Rechte auf der Univerſi⸗ 
tät zu Aix und kam erſt 1821 mit ſeinem Freunde Mignet 
nach Paris, um dort ſein Glück zu machen, zuerſt als 
Journaliſt, Kunſtkritiker über die Pariſer Ausſtellung, 
Reiſebeſchreiber der Pyränäen, Mitredacteur des „Conſti— 
tutionel“, dann als 'endenziöſer Hiſtoriker der Revolution, 
Redner der Oppoſition, Miniſter u. ſ. w. i 

Auch die Thiere des „Jardin des Plantes“ in Paris, 
erzählt der Correſpondent des Londoner Blattes, werden nach⸗ 
gerade auf Hungerdiät geſetzt. Der prächtige Adler, der eine 
ſeiner Federn zur Unterzeichnung des Tages von Billafranca 
hergeben mußte, ift fo heruntergekommen, daß er füglich das 
Bild der gefallenen Dynaſtie abgeben könnte und ſeine Federn 
In beffer zur Unterzeichnung der Metzer Capitulation geeignet 

ätten. 


. e —— 


Locales. 


— Kirchliches. Die Conferenz des engeren Ausſchuſſes des 
Deutſchen Proteſtantenvereins, welche in Gießen (anftatt in 
Kaſſel, wie erſt vorgenommen war) am 6. d. M. ſtattfand, be⸗ 
ſchloß, den nächſten Proteſtantentag zu Pfingſten 1871 und zwar 
in Darmſtadt abzuhalten und ihm die rüber beſchloſſenen 
Tbemata mit den Modificationen, welche die Zeit mit ſich brin⸗ 
gen, zu Grunde zu legen. Außerdem ward beſchloſſen, in einer 
öffentlichen Kundgebung die Stellung des Proteſtantenvereins 
zur gegenwärtigen Sachlage namentlich in Bezug auf den ultra⸗ 
montanen Katholicismus und auf die nach dem Frieden zu er⸗ 
wartende Entwickelung des Proteſtantismus in Deutſchland 
auszusprechen. 

— Deutsche Orunamen. Dem adligen Gute Zaleſie bei Rad⸗ 
mannsdorf (Kulmer Kr.) iſt der Name Beraswalde beigelegt. 

— Bu den Abgtordatteuwahlen. Zur Ergänzung des Reſe⸗ 
rats in unſerer Zeitung über die Wahlmänner Verſammlung 
im Artushofſaale am 10. d. M. haben wir noch zu regiſtriren, 
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daß Herr G. Prowe nach ihm zugegangenen brieflichen Mit⸗ 
theilungen erwähnte, daß das — kleine — Häuflein der Kon⸗ 
ſervativen im Wahlkreiſe Thorn⸗Culm den hieſigen K. Landrath 
Herrn Hoppe als Kandidaten präſentirt und als „Frei⸗Konſer⸗ 
vativen empfohlen hätte. Wir nehmen hiervon Notiz einfach 
mit dem Bemerken, daß der Herr Landrath ſelbſt als Abge⸗ 
ordnetenbaus⸗Kandidat nicht aufgetreten iſt und bisher noch 
teine Veranlaſſung gehabt und genommen hat, ein politiſches 
Glaubensbekenntniß zu veröffentlichen, nach welchem ſeine poli⸗ 
tiſche Parteiſtellung mit Beſtimmtheit gekennzeichnet werden 
könnte. 

— t. Handwerkerverein. An Donnerſtag d. 10. c. hielt Herr 
Rector Hafenbalg einen feſſelnden und außerordentlich inſtrue⸗ 
tiven Vortrag über „die erſte Erziehung des Kindes“, ein über⸗ 
aus wichtiges und oft erörtertes Thema, welches der Herr Vor⸗ 
tragende in klaren, ſtreng logiſch geordneten Sätzen aus theil⸗ 
weiſe neuen, intereſſanten Geſichtspunkten behandelte, — die 
bekannte Affenabſtammungstheorie des Menſchen verwerfend, 
und darauf binweifend, daß der in Sitte und Cultur zurückge⸗ 
bliebenſte Ureinwohner Polynefiend weit über dem Bildungs⸗ 
grade des befähigten Säugethiers ſteht, beleuchtete Herr Haſen⸗ 
balg die Entwickelung unſeres Geſchlechtes, wonach daſſelbe ſich 
im Lauf der Jahrtauſende wohl vervollkommnet, jedoch in ſeinen 
natürlichen Anlagen durchaus nicht geändert bat; auch heute 
zeigen alle Menſchen, obgleich unendlich verſchieden an Race, 
Nationalität, Religion, Farbe, Typus und unzähligen Eigen⸗ 
thümlichkeiten übereinſtimmend als nicht trügendes Merkmal 
den Hang zur Sittlichkeit oder Sitte, aus welchem als natür⸗ 
licher Ausfluß das Streben nach Wahrheit, Recht, Geſetz, Re⸗ 
ligion, Wiſſenſchaft und Bildung entſpringt. Dieſes jedem 
Menſchen innewobnende Naturgefübl, welches ihn das Gute 
vom Böſen unterſcheiden lehrt, müſſen die erſten Erzieher des 
jungen Weltbürgers, die liebevollen Eltern zu pflegen ſuchen, 
denn wer ſich ein ſittlich reines Herz bewahrt, findet in ihm 
die beſte Waffe gegen die Anfechtungen des Lebens. Wie der 
Arzt feinem Patienten zunachſt die unerläßlichen Bedingungen 
der Geſundheit, — Ruhe, Licht, Luft und paſſende Nahrung 
vorſchreibt, und mit ſeinen mediciniſchen Recepten nur dem 
naturgemäßen Proceß nachhilft, — ſo müſſen auch Eltern ängſt⸗ 
lich darauf ſehen, daß ſich ihre Kinder das heiligſte Geſetz, die 
Sittlichkeit. welche ſie von dem Thier unterſcheidet, bewahren, 


dagegen mit Bitten, Ermahnungen, ſowie Strafen für began⸗ 
gene Verſehen und Unarten nicht zu verſchwenderiſch umgehen. 
Deshalb iſt eine ſtrenge Selbſtaufſichtigung der Eltern uner⸗ 


läßlich, denn ihr gutes Beiſpiel iſt dem Kinde der größte Sporn, 
ſein Inneres mit den Vorſchriften der Vernunft, des Glaubens, 
des Rechtes und Umgangs im Einklang zu erhalten. 

Von dieſen theoretiſchen Betrachtungen ging der Herr Vor⸗ 
tragende auf die Praxis der vorkommenden Verhältniſſe über. 
Die erſten Eindrücke des Lichtes und der Luft erregen dem neu⸗ 
gebornen Kinde Unbehagen oder Schmerzen. Um dieſelben aus⸗ 
zudrücken hat ibm die Natur ein ſehr bemerkbares und ein⸗ 
dringliches Proteſtvermögen mit auf die Welt gegeben, das 
Schreien, welches der Säugling auch bei mangelnder Nahrung, 
mit Glück anwendet und indem er bemerkt, wie ſeine unbewußt 
ausgeſtoßenen Schmerzenslaute eine Aenderung ſeiner Unbehag⸗ 
lichkeit herbeiführen, wird er durch ſeine wenn auch noch ſchwache 
Reflexion auf den Gedanken gebracht, daß er vermittelſt ſeines 
Geſchreis alles Unbequeme abwenden und alles Begehrenswerthe 
erlangen könne; ſo wird aus dem Naturtrieb eine Unart. Um 
dem Kinde von Anfang an richtige Vorſtellungen über das Maß 


des ihm zukommenden beizubringen, darf es weder verhätſchelt 
noch vernachläſſigt werden, auch ſind alle Schreckmittel, z. B. 


das Drohen mit dem böſen Mann ꝛc., zu verwerfen. Ebenſo 
beklagenswerth iſt es, wenn eine Mutter ohne die geringſte 
Nothwendigkeit ihres heiligſten Rechtes und ihrer ſüßeſten Pflicht 
zu Gunſten einer Amme entſagt, und dadurch die Zuneigung 
des Säuglings ſchon im Keime ſchwächt. Nachdem der Herr 
Vortragende noch das ganz vetſchiedene Verbältniß des Kindes 
zum Vater und zur Mutter characteriſirt hatte, brach er ab, 
und hinterließ bei den ziemlich zahlreichen Zuhörern den leb⸗ 
baften Wunſch an einem ferneren Abend die pädagogiſche Er⸗ 
ziehung des Kindes in der Schule fortzuführen. Jedermann hat 
ja in ſpäteren Jahren das Verlangen der Tage zu gedenken, da 
noch die Mutterliebe ſeine Schritte behütete und die Wirrniſſe 
des Lebens von dem goldenen Schleier der Zukunft bedeckt 
waren, jener Tage, von denen unſer bekannte Landsmann ſagt: 

Wahrheit liegt im Kinderſinn, 

Kindheit blüht in Liebe hin, 

Kinderzeit iſt heil'ge Zeit, — 

Heidenkindheit — Chriſtenzeit. 

Nach dem Vortrage erinnerte Herr Dr. Brohm in warmen 
Worten an die Bedeutſamkeit des 10. Novbr., des Jahrestages 
der Geburtstage Luthers und Schillers. Von der Verbreitung 
ihrer unſterblichen Werke durch alle Schichten des Volkes datirt 
die Umgeſtaltung der mittelalterlichen Mundarten in unſre jetzige 
deutſche Sprache, welche von keiner Anderen an Kraft und Aus⸗ 
drucksfähigkeit übertroffen wird. 

— Cheater. Zur Feier des Geburtsfeſtes von Schiller, am 
Donnerſtag d. 10. d. M., wurde deſſen Schauſpiel „Kabale u. 
Liebe“ aufgeführt. Eine befriedigende Aufführung dieſes Stückes 
bat ihre große Schwierigkeiten, welche vornehmlich die ſchwung⸗ 
volle, ja überſchwängliche Dietion bietet. Wir können ſagen, 
daß trotz einiger Mängel, die Aufführung eine des Stücks wür⸗ 
dige war. Herr Witte „Ferdinand, Frau Baattner „Louife“, 
Fein, Segiſſer „Milford“, Herr Caula „Präſident“, Herr Protz 
„Wurm“ wieder eine meiſterhafte Leiſtung war, Herr Sievers 
„Miller“ und Frau Borchardt, „Frau Miller“ führten ihre 
Partieen mit Verſtändniß durch. Nur mit Herren Jonas „von 
Kalb’ können wir uns nicht einverſtanden erklären. Der Hof⸗ 
marſchall iſt zwar eine komiſche Figur, aber er darf nicht durch 
die Recitation lächerlich werden. Dagegen fand das Feſtgedicht, 
welches derſelbe verfaßt hatte und Frlu. Segiſſer vortrug, mit 
Fug und Recht lebhaften Beifall. 


— Feldpftbrief. Marſch⸗Quartier, Lonjumeau vor Paris 
3. November. Das 8. Pom. Inf. Reg. Nr. 61 (überhaupt 
die ganze 4. Infanterie-Divifion, welche jetzt der Kronprinz⸗ 
lichen Armee, der III., zugetheilt ift,) fteht nun auch vor Paris. 
Alles freut ſich ſchon im Regiment auf den feiner Zeit bevor⸗ 
ſtehenden Einmarſch in die Franzoſenreſidenz. In der vergan⸗ 
genen Nacht große Kanonade Seitens des Feindes. 


Brief ka ſte n. 


Eingeſandt. 5 
Herr Rector Haſenbalg wird erſucht, ſeine auf Mittwoch 
d. 16. d. Mts. angekündigte Vorleſung auf einen anderen Tag 
zu verlegen, da auf den gedachten Tag die Abgeordneten⸗ 


Wahl in Culmſee anberaumt iſt. 


Hieſige Wahlmänner. 


Börlen:Beridt. 


Berlin, den 10. Novdr. er. 


Jonbs: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
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Juſerate. 
Bei ihrer Abreiſe nach Schrimm ſa⸗ 
gen allen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl 


Maier Reisner, 
Therese Reisner geb. Kalischer. 


Bekanntmachung. 
Es treffen faſt täglich Detachirte zum 
hieſigen Erſatzbataillon ein, zu deren Uns 
terbringung Stadtquartiere nothwendig find. 
Die Hauseigenthümer ſowohl als auch die 
Miether, welche noch geeignete Quartiere 
für Unteroffiziere und Gemeine zu ver⸗ 
miethen haben, wollen dies ſchleunigſt im 
Einquartierungs Bureau auzeigen. 


An Vergütigung wird e 
für 1 Unteroffizier monatl. 2 thlr. 10 fgr. 
1 Gemeinen Re | 25 


Thorn, den 11. November 1870. 5 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der zum 16. d. Mis. anberaumte 
Holzverkaufs⸗Termin für das Barbarker 
und Smolniker Revier wird, da an dieſem 
Tage die Wahl der Abgeordneten ſtattſen⸗ 
det, auf den 19. November er. verlegt. 

Thorn, den 11. November 1870. 


Der Wagiſtrat. 


Sonnabend, den 12. November cr. 
zur Einweihung der Scharfen⸗Ecke findet ein 
Harfen⸗Coneert 

nebſt Geſangsvorträgen ſtatt. 
Gleichzeitig friſcher Gänſebraten und 
Sauerkohl. 


Carl Swierezynski. 


Aleinkinder-Bewahranſtalt. 


Indem wir dieſer ſchlimmen Zeit 
wegen die Verſteigerung diesmal ausſetzen, 
hoffen wir zuverſichtlich, wenn wir nach 
wieder hergeſtelltem Frieden anklopfen wer⸗ 
den, die Gunſt und Theilnahme für unſere 
Zöglinge unverändert zu finden. 

a Der Fraueuverein. 


Chorner Raths-Reller. 


Norddeutſches Dundes-Dier 


täglich friſch vom Faß. 
. Welke. 


geſchalls⸗Auzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum der 


Stadt und des Kreiſes Thorn, erlaube ich mir 


die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich 
mein Geſchäft aus der Culmerſtraße nach 
der Eliſabeth⸗ und Schloßſtraßen Ede ver⸗ 
legt habe, und bitte mir das bisherige 
Vertrauen und Wohlwollen auch in die 
jetzige Wohnung übertragen zu wollen. 
A. Gehrmann, 
Klempnermſtr. 


2 Prima - Petroleum 


* 


* 


vorzüglicher Qualität, Stearin⸗ und 


Paraffinkerzen um Wachskerzen 
jeder Packung. Waſſerglas zum Con- 
ſerviren der Eier f. d. Winter, flüſſiges 
Waſchblau aue übrigen Waſchblaus an 
Güte und Billigkeit übertreffend; ferner 
alle Arten von Waſchartikein, Toiletten⸗ 
ſeifen, Stärke in den verſchiedenſten Sor ⸗ 
ten empfiehlt zu den b lligſten Preiſen 


Julius Claass. 


Veran' wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4% . 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten. 
Italien. 
Weizen: 
November 


Novbr. 
Novbr.⸗Dezbr re. 
Januar. 
Rübdt: 
loco 
pro April. 


„ 
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ſtill. Danzig, den 10. November 
78%/8 


78'|8 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Am Sonnabend den 12. d. M. wird 


das unterzeichnete Comitee zur Sammlung 
von Liebesgaben den für das Landwehr⸗ 
Bataillon Thorn beſtimmten Transport 
von hier aus abgehen laſſen und damit 
ſeine Thätigkeit beſchließen. 

Indem daſſelbe allen Gebern aus 
Stadt und Kreis Thorn, ſowie aus dem 
Strasburger und Pr. Stargardter Kreiſe 
für die ihm bereitwillig gewährte Unter⸗ 
ſtützung ergebenſt Dank ſagt, beehrt es ſich 
in Folgendem über ſeine Thätigkeit Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. 

Anker den im Einzelnen bekannt ges 
machten Gaben an warmen Bekleidungs⸗ 
ſtücken, ſpiritnöſen Getränken u. ſ. w. gin⸗ 
gen ein an baarem Gelde 750 Thlr. 25 


Sgr. 10 Pf. N 
Hiervon wurden verausgabt: 

für Zucker Al thlr. 29 ſgr. — pf. 
für Fußlappen 50 „ — „ — 5 
für Tabak 60 „ M 
für Holzpfeifen N ee 
für Lichte 25, — . —. 
für Seife 1 ee 
für Cognac u. Portw. 56 „ 20, — 
für Cigarren 53 „ 10, —, 
für Druckkoſten 2 — 


Es ſollen noch verausgabt werden: 
für woll. Hemden und Jacken 


200 thlr. — ſgr. —pf. 

für Socken und Fuß⸗ 
lappen 16 " 20 re, 
für Rum 0 „ — ru 
für Branntwein 60 „ — , — 
Summa 745 thlr. II ſgr. Fpf. 


Der Ueberſchuß von 5 thlr. 14 fgr. 
8 pf. iſt zur Deckung kleiner nachträglicher 
Ausgaben an Druckkoſten, Botenlohn 
u. ſ. w. beſtimmt. 

Es ſind abgegangen an das 61. In⸗ 
fanterie-Regiment. N 

1. circa 111 Hemden (meiſtens woll.), 

„ 285 P. Socken do. 
„ 44 P. Unterhoſen, 
„ 146 P. Leibbinden, 
„ 13 Shawls, 
299 P. Foßlappen (meiſt. woll.), 
„ 3 P. Pulswärmer, 
„ 18 weiße Taſchentücher, 
„ 2 Packete Streichhölzer, 


10. „ 4 Pack Chocolade, 

11. „ 1½ Pfd. ruß. Thee, 

12. „ 1 Faß und 1½ Hut Zucker, 

13. „ 412 Pack, 32 Pfd. und für ca 
60 thlr. Taback f. d. Soldaten, 

14. „ 1 Kiſte (für 25 thlr.) und 28 
Pack Lichte, 

15. „ 7%, Mille Cigarren und 8 ½10 
Mille Papiecoſſen f. d. Soldaten, 

16. „ I Kiſte mit 2 mille (a 27 thlr.) 
Cigarrea f. Offiziere 

17. „ 1 Kiſte mit Cognac und Wein 
für ca. 60 thlr. f. Offiziere, 

18. „ 1 Kiſte für ca. 11 thlr. Seife, 

19. 10 für 15 thlr. Pfeifen, 

20. „ 12 Spiel franz. Spielkarten. 


Und werden abgeſandt an das Land⸗ 
wehr⸗Bataillon Thorn außerdem ſeit Ab⸗ 
gang des erſten Transports eingegange⸗ 
nen Gaben an Bekleidungsſtücken: 

1. 200 St. woll. Hemden, 

2. Fußlappen und Socken im Werthe von 
116 thlr. 20 ſgr., 

3. Rum im Werthe von 60 thlr. 

4. Branntwein im Werthe von 60 thlr. 


Das Comitee. 
Adolph. Gall. Georg Hirschfeld. 
Hoppe Kroll. Landecker, von 


Reichenbach. Gustav Weese. 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Weizen träge, Preiſe unverändert, bezahlt für bunt, gutbunt, 
rothbunt, hell⸗ und hochbunt 120 — 131 Pfd. von 63 — 73 
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Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 45% 481% 
roße 114 Pfd. 45% Thlr., kleine 94—102 Pfd. 1 


Spiritus 142322 Thlr. 
Rübſen 111 Thlr. p. 2000 Thlr. 


Den 11. Novber. Temperatur: Wärme 5 
27 Zoll 8 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß — Zoll. 


Thlr. 


Amtliche Tagesnotizen. ; 
3 ; Grad. Luftdruck: 


— 


. Bahnpreiſe. 


— nn — 


33 


RK Herbſt⸗ 


* * *, 


taloge vorgedruckt. 


24 


. 
F 00000 


2 Große Dpftbäume, min⸗ 
deſtens 2“ im Durchmeſſer, 
guter Gattung, Birnen-, Aepfel und Pflau⸗ 
menbäume, ſucht zu kaufen 
G. Willimtzig, 
Uhrmacher, Brückenſtraße Nr. 6. 
Dem muſiktreibenden Publikum em⸗ 
pfehle ich meine 


Muſihalien-Leihauſtalt 
zur geneigten Benutzung. Die Aus wahl 
der Muſikſtücke für Pianoforte, für Ge⸗ 
fang und Streich- Juſtrumente iſt eine 
überaus zweckentſprechende, wie das viel- 
fach von Muſik⸗ Autoritäten ausgeſprochen 
worden iſt. Neue Muſikpiecen von irgend 
welcher Bedeutung werden fofort ange 
ſchafft, und entſpreche ich gerne den Wün⸗ 
ſchen der geehrten Abonnenten, welche die⸗ 
ſes oder jenes Muſikſtück aufgenommen 
wiſſen wollen. 

Die Abonnementsbedingungen, welche 
dem Kataloge vorgedruckt ſind, ſind die 
billigſten, und mache ich beſonders auf 
das Gratis⸗Abonnement, nach welchem für 
den ganzen Abonnements ⸗Betrag Noten als 
Prämien gegeben werden, aufmerkſam. 

Thorn im November 1870. 

Ernst Lambeck. 


Türkiſches Pflaumenmus, 
Magdeb. Sauerkohl, Gurken, 
Maronen, Telt. Rüben, aſtr. Erbſen bei 

A. Mazurkiewiez. 
60 


Heringe 
für 9 Sgr. bei 


A. Mazurkiewiez. 
Gründlicher 


Violin⸗Unterricht 
ertheilt Neuſtadt 247. 
6. Michaelis, Mufiklehrer. 


Heute Abend 6 Uhr friſche Fleiſch⸗ 
Leber⸗ und Grützwurſt. e 
W. Thomas, 
Schuhmacherſtr. Nr. 402. 
Einen Lehrling zur Conditorei ſucht 
H. Leutke. 


wird 


Telegraphiſche Depeſche 


3 8 2 

Versailles, 11. Nov, Der Königin Auguſtn , 
Homburg. Vorgeſtern hat ſich General v. d. Tann 127 
tend vor Uebermacht von Orleans von Toury zurücge 
gen, wo er ſich geſtern mit General Wittich und Pin 
Albrecht (Vater) von Chartres kommend vereinigt hal. 
Großherzog v. Mecklenburg ſtößt a * 

ilhe 


Preußische Lotterie-Looſe 


zur 1. Klaſſe 143. Lotterie verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß Originale: 
½1 à 39 Thlr., ½ a 16 Thlr., ½ à 7½ Thlr. 5 a k 
78 à 2 Thlr, ¼6 à 1 Thlr., ½ 4 ½ Thlr. (Letztere für alle 4 Klaſſen 
gültig: / & 18 Thlr., / à 9 Thlr. ½ A 4½ Thlr., ½ a 2¼ Thlr.) 


. Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. . 
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Dem geehrten Publikum erlaube ich mir beim Herannahen der lange! Jg 


Leih-Bibliothek 


N angelegentlichſt zu freundlicher Benutzung zu empfehlen. 
Dieſelbe iſt vor 1¼ Jahren neu katalogifirt, im Dezember des vorigen 
J Jabres mit einem Nachtrage zu dem umfangreichen Kataloge mit 330 Nummer! 
% neueften und beiten Werke vermehrt worden, und werden auch noch in die‘ 
ſem Winter die beſten Erſcheinungen der diesjährigen belletriſtiſchen Literatur, 
deren Zahl der kriegeriſchen Ereigniſſe dieſes Sommers halber keine zu große 
t, den geehrten Leſern zugängig gemacht werden. 8 
Die Abonnementsbedingungen bleiben die früheren und ſind dem Ka 


Thorn, den 29. October 1870. 


der Thorner Zeitung. a 
Angelo 6 8 Abends. 
e 


* 


lhelm. 
EEE —— 


‘Anteile; ¼ à 4 Thlr., 


— 


NURM 


KANKUREN 


Ernst Lambeek. 


N 


Waldſchloͤßchen excl. Fl 17. 9" 


Carl Schmidt. _ 


Verloren. 

Ein Taſchenmeſſer, 2 Klingen, Kort 
zieher und Champagnerbrecher, Schale u 
Neufilber; gegen Belohnung abzugeben, 12 
Juſtiz⸗Rath Kroll. 


(Cie kleine Familienwohnung ſogleich z 
vermiethen Bäckerſtraße Nr. 256. 
Imbl. Zimmer z. orm. Kl. Herbſtr 20,2 

Stadttheater in Thorn. 
Sonntag, d. 13. Nov. Zum erſten Male 
bei gänzlich aufgehobenem Abonnement 
„Schach dem König.“ Preis Luſtſples 

in 5 Acten von Wichert. 5 
Die geehrten Abonnenten, welche ihre 
Plätze zu dieſer Vorſtellung zu behalte” 
wünſchen, werden gebeten, biefelben bi 
ſpäteſteus Sonnabend Nachmittag 4 U 
abholen zu laſſen, weil dieſelben ſonſt ſpö⸗ 
ter anderweitig vergeben werden müflen- 
Die Direetion des Stadttheaters 


Adolf Blattner. 


Es predigen. 

Am 22. Sonntag uach Crinilatis d. 13. mont 
IJn der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. Mi 
Nachmittag Herr Superintendent Martini, 

Freitag den 18. Novbr. Herr Pfarrer Gell 
n der neuſtdt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Kle bs. 
„ Etwil- und Militair⸗Ganiesdienſt. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
5 Miſſionsſtunde.) fr 
Dienftag d. 15. Novbr. Morgens 8 Uhr Woche 
Gottesdienſt Herr Pfarrer Klebs. 
Pe e ee 
der heutigen Nummer ein 2 
trablatt an, betreffend die Johann Hoff (a, 
Malz⸗Heilfabrikate, (Berlin, Neue B 
helmsſtraße 1), mit deren Verkauf unser 
Wiſſens Herr R. Werner für bieſis 
Platz und Umgegend betraut iſt. 
Anmerk. der Redaction 
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Malzextract-Gesundheitsbier 
Prinzeß Natalie Manveloff — Florenz: Von Ihrem ſo ſtär⸗ 
kenden und wohlſchmeckenden Malzextrakt bitte ich um Sendung. 
Baron v. Cramm in Langenſalza: Das Hoſſſche Malzextrakt 
hat den Verwundeten ſehr wohl gethan und eben fo heilſam 
haben die Malzgeſundheitschololade und die Bruſtmalzbonbons 
bei den Kranken gewirkt 
Dr. Siminowsky, Oberarzt des St. Petersburger Hospitals: 
Schnell und erfreulich wirkten hier die Hoff'ſchen Präparate: 
Malzextrakt die Malzchokolade, bei meinen Kranken. 


Das Hoff'ſche Malzextrakt Geſandheitsbier hat ſich in allen 
beobachteten Fällen als ein ſehr gern genemmenes, die heilſamen 
Wirkungen eines Nähr⸗ und Stärkungsmittels entfaltendes Ge⸗ 
tränk erwieſen und bei Trägheit der Funktionen der Unterleibs⸗ 
organe, bei chroniſchen Catarrhen, großem Säſteverluſt und Ab⸗ 
magerung als ein ausgezeichnetes Heilnahrungsmittel gewirkt. 

Königl. Kaiſerl. Feldſpitäler- Direktion in Schleswig. 
Pirz. v. Gayersfeld. Dr. Mayer, Regimentsarzt. 

In Folge der überaus günſtigen Reſultate iſt das Hoff'ſche 
Malzextrakt bei Ihrer Majeſtät der erkrankten Kaiſerin Eliſabeth 
von Defterreih angewandt worden. 

8.80 Büreau⸗ Chef der Geſandtſchaft. 
(L. S. 


Weymann. 
Zur Nachkur für Badegäſte. 

Der Badearzt Herr Dr. Hirſchfeld zu Iſchl empfiehlt in 
Uebereinſtimmung mit vielen ſeiner Herren 9 als Nachkur 
für Badegäſte den Genuß des Johann Hoff'ſchen Malz⸗ 
Ertrafis aus Berlin, und ganz beſonders auch beffeu eben 5 
angenebm ſchmeckeude wie beilfam wirkende Malz Chokolade. — 
Wir machen hierauf deswegen auſmerkſam, weil die Zeitverhält- 
niſſe viele Curbedütrftige in der Benutzung ihrer Bader unter- 
brochen haben, und biefelben gewiß ales Mögliche thun werden, 
um die angefangene Cur auf die beſtmöglichſte Weiſe nutzbringend 
zu machen. (Text der Zeitung.) 


Malz-Gesundheits-Chocolade. 


Ihre Malzgeſundheitschokolode hat die Magenſchwäche und 
Unterleibsleiden meiner Fran überraſchend ſchuell geheilt. 
Zeleny, Marinebeamter in Pola. 


Ihre Maljchokolade erfüllt, was fie verſpricht, deun fie iſt 
das einzige Mittel der Ernäbrung meines früher aufs Aeußerſte 
abgemagerten Körpers geweſen; gleichzeitig hat ſie den vorzüg⸗ 
lichſten Geſchmack. Anton Baroß. 


Berlin, 5. Septbr. 1870. Unter andern hohen Herrſchaften, 
welche bei dem Königlichen Commiſſionsrath Herrn Johann 
Hoff in Berlin Einkäufe machten, befanden ſich auch Seine 
Excellenz der frühere Miniſter Herr von der Heydt und ſeine 
Schwiegertochter. Derſelbe ſprach ſich ſehr anerkennend über die 
Malzpräparate des Herrn Hoff aus. „Mit Recht“, ſagte er, 
„haben Ihre Fabrikate einen Weltenruf erworben. Ihr Malz⸗ 
Extract und Ihre Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade, ſowie auch die 
Malzbonbons find jo vorzüglich, daß ich jetzt dieſe Präparate gar 
nicht Sea entbehren kann; fie find mir bereits zum Bedürfniß 
geworden.“ 


Ich muß abermals um Sendung Ihrer geſundheitsfördernden 
Fabrikate — Malzchokolade und Bruſtmalzbonbons — bitten, da 
ſie eine theilweiſe Beſſerung bereits 1 haben; durch 
deren anhaltenden Gebrauch hoffe ich die Bruſtkrankteit zu be⸗ 
heben. A. Beyer, prakt. Arzt. 


Die e meines Halsübels verdanke ich lediglich dem 
Genuſſe Ihrer heilſamen Malzchokolade. . £ 
J. Regler, Mühlenbeſitzer in Mohrin. 


„Wunderbar find die Heilerfolge Ihrer Malzfabrikate. Ich 
hoffte kaum noch das Frühjahr zu erleben, da ich au Lungen 
beklemmung und Pe entſetzlich litt. Der Genuß Ihres 
Malzextrakis ſowie Ihrer Malzchokolade gab mir das Leben wie⸗ 
der; die Bruſt iſt ſrei, ich atzme! Wie viele Unglückliche könnten 
geheilt werden, wenn ſie Ihre Malz, Heilfabrikate gebrauchten. 

W. Bahlſen in Hamburg, Raboiſen 90. 


Brustmalzbonbons. 

Es wird von Ihren Bruſtmalzbonbons, welche ſich gegen 
Huſten ſo wohlthätig erweiſen eine Sendung gewünſcht. Für den 
regierenden Grafen Heinrich von Schönburg⸗ Glauchau. 

Zu meiner freudigſten Ueberraſchung haben Ihre vortrefflichen 
Bruſtmalzbonbons meinen drohenden Huſten gänzlich beſeitigt, fo 
daß ich denſelben allen Huſtenleidenden aufs wärmſte empfehle. 

J. Abraham in Berlin, Kloſterſir. 73. 


Gebrauchs- Anweiſung. 

Der Gebrauch des Johann Hoff'ſchen Malzextralt⸗ 
Geſundheitsbiers findet nach Verordnung der Herren Aerzte 
in folgender Weiſe ſtatt: Bei veraltetem Huſten, Heiſerkeit, über- 
haupt bei Leiden der Bruſt und der Reſpirationsorgane wird 
das Malzextralt⸗Geſundheitsbier erſt 10 Minuten lang aufgekocht, 
abgeſchäumt und Morgens und Abends ein Weinglas recht warm 

etrunten. Bei Hämorrhoiden, allgemeiner Körperſchwäche. 
ppetitloſigkeit u. ſ. w. wird das Getränk, ſo wie es iſt, drei 
Mal täglich genoſſen und zwar beim zweiten Früßſtück (während 
des Morgens) 1 Weinglas, beim Mittagseſſen 1, und deim Abend⸗ 
eſſen wieder 1 Weinglas. — Die Malz-Gejundheits-Cho- 
kolade wird wie gewöhnlich mit Waſſer oder Milch gelocht; 
% Pfund auf eine Portionstaſſe. — Das Malzchokoladen⸗ 
Pulver wird für Kinder mit verdünnter Milch gekocht, das Maß 
beſtimmt der Appelit des Kindes. — Bruſtmalz⸗Boubons 
gegen Bruſtverſchleimung und Huſten; 15—20 Stück täglich 
Die Badeſeifen dienen zur Stärkung der Knochen, Muskeln 
und Nerven; die Toilettenfeifen werden außerdem noch zur 
Verſchönerung und Verfeinerung der Haut angewandt. 


Vor unächten Fabrikaten, welche der Ge- 
funpheit und Heilung nachtheilig find, wird gewarnt. 


Jedes Etiquett der ächten 
Malzpräparate trägt dieſen Se. HG 
Namenszug des Fabrikanten: — 

Druck von Julius Pleßner in Berlin. 


Die Heilkräfte find durch Documente EEE die jeden Zweifel beſeitigen. 
In zahlreichen europäiſchen Heilanſtalten bewährte Heilnahrungsmittel 


bei Bruſtkrankheit, Hämorrhoidalleiden, allgemeiner Körperſchwäche, in allen Schichten der Bevoͤlkerung anerkannt. 
Fabrik und Brauerei von Johann Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße Nr. 1. 
Die meiſten der nachfolgenden Zuſchriften ſind vom September 1870. 


Malzextract-Gesundheitsbier 
für Lungen- und Bruſtleidende, Magen⸗ und 
Hämorrhoidalkranke, Koͤrperſchwache ıc. 


Anerkennungen von Majeſtäten und höchſtſte henden 
f Perſonen: 

König von Dänemark: Ich habe mit Freuden die Heilwirkung 
des Hoff'ſchen Malzextraktes bei mir und meiner Familie 
wahrgenommen. 

Kaiſer von Oeſterreich: Ich freue mich, einen Mann, dem die 
leidende Menſchheit jo viel Heil verdankt, auszeichnen zu kön⸗ 
nen (1861 trank die erkrankte Kaiſerin Malzeriratt, 1863 er- 
folgte die Decorirung: Gold. Verdienfikreuz mit der Krone). 

Fürſt von Gn e Die Inſchriſt „Bene 
mörenti‘ auf der Ihnen verliehenen gold. Verdienſtmedaille paßt 
auf Sie, da Sie ſo viel Gutes ſchaffen, ſo viele Leiden beſeitigen! 

Peinzeſſin Löwenſtein⸗Bentheim-⸗Freudenberg: Ich muß die 
ſlärkende Kraft Ihres wohlſchmeckenden Malzextrakts anerken⸗ 
nen, da ich ſie ſelbſt empfinde. 

Ercellenz v. d. Heydt: Ihre Malzfabrikate laſſen in der Vor⸗ 
züglichteit nichts zu wünſchen übrig. Ihre Malzchokolade und 
Bruſtmalzbonbons kann ich ſchon gar nicht mehr entbehren. 

Ercellenz Graf v. Bismarck, Miniſter⸗-Präſident: Alle Ans 
erkennung Ihren heilbringenden Malzfabrikaten! 

Fürſt Ludwig v. Oettingen-Wallerſtein: Es iſt Menſchenpflicht, 
fo heilſame Mittel, wie die Hoff'ſchen Malzfabrikate, dem 
Publikum bekannt zu machen. 


Malz-Gesundheits-Chocolade. 
Beites Nährmittel für Schwache. Erſatz des 
unzuträglichen Kaffees. 


Ihre Malzgeſundheitschokolade wirkt ungemein ſtärkend auf 
den ſchwachen Körper. Sie iſt nicht bloß Erſatz des oft un⸗ 
ee Kaffees, ſondern unterſtützt die Heilkraft des Malz⸗ 

xtrakts. Dr. v. Koſeritz, Herzogl. Kammerjunker 
und Aſſeſſor in Cöthen. 

Berlin, 31. Aug. 1870. Herzlichen und innigſten Dank für Ihre 
den Verwundeten 5 heilſamen und kräftigen Malzfabrikate. 

Adelheid v. Bismarck, Vorſteherin des Vereins 
für freiwillige Krankenpflege 22. 

Durch den Genuß Ihrer heilſamen Malzfabrikate: Malz⸗ 
Extrakt und Malz. Geſundheitschokolade bin ich von einem hart⸗ 
näckigen Magenleiden, Magenſchwäche, geſtörter Verdauung und 
Appetitloſigkeit geheilt worden, ſo daß ich wieder mit Appetit 
eſſe, gut verdaue und mich wieder ſo wohl befinde, wie ich es 
ſeit Jahren nicht geweſen. Faulhaber in Patſchkau. 

Auf Empfehlung des Herrn Dr. Stein in Altona habe ich 
mit den erfreulichſten Reſultaten die Hoff ſchen Heilpräparate bei 
meinem Lungenleiden angewandt. Ganz vorzüglich ſchreibe ich 
die beruhigenden Heilwirkungen bei Herzklopfen und Bruſtbeengung 
ber fo ausgezeichneten Malzchokolade zu. 

; H. Plambeck, Jeniſchſtr. 8, St. Georg. 

Zur Heilung meines Lungenkatarrhs und Huftens leiſten 
Ihre Malzchokolade und ausgezeichneten Bruſtmalzbonbons die 
vortrefflichſten Dienſte. A. San dar, 
Gendarmerie⸗Wachtmeiſter in Pregrada. 


Brustmalzbonbons. 
Bei Huften und rheumatifchen Leiden. 
Mein Huſten, der mich nicht verlaffen zu wollen ſchien, iſt 
dem beharrlichen Gebrauch Ihrer Bruſtmalzbonbons endlich 
gewichen. J. A. v. Mixlauken 
in Berlin, Neue Friedrichsſtr. 30. 8 
Da Ihre Malzpräparate ſich ſo heilſam gegen den quälenden 
Huſten erweiſen, ſo bitte ich mir von der Malzgeſandheitschokolade 
und den als ſchleimlöſend bekannten Bruſtmalzbonbons ein 
größeres Quantum aus. Gericke, Lehrer in Dobriſtroh. 
Ich erbitte mir Zuſendung von Ihren ausgezeichneten Heil⸗ 
eee der Malzgeſundheitschokolade und den Bruſtmalz⸗ 
onbons, welche letztere zur Heilung meiner Bruſtbeſchwerden 
gut beitragen. F. Ritzengruber, Lehrer in Königſtetten. 

- Vor 7 Jahren litt ich an einer Lungenſchwindſucht. Obwohl 
dieſe beſeitigt war, ſo hinterblieb doch ein langdauernder Huſten 
und eine ſchreckliche Berſchleimung, Seit kurzer Zeit gebrauche 
ich dagegen Ihre allgemein empfohlenen Bruſtmalzbonbons und 
mit freudigem Erftannen fühle ich mich von meinen Uebeln erlöſt. 
Meine Bruſt iſt vollſtändig frei, kein Huſten ſtört mehr meinen 
mir nöthigen Schlaf, und ich fühle mich jetzt mit meinen 81 Jah⸗ 
ren kräſtiger wie jemals in den vergaugenen 7 Jahren. 

M. Goldmann in Wien, Stadt, Schulhof 7. 
Die durch Herrn Oberwundarzt Gürtler erhaltenen Hoff'ſchen 
abrikate (Malzextrakt, Malzgeſandheitschololade, Bruſtmalz⸗ 
onbons) haben meine Verdauungsorgane, die bis auf den 
Grund zerſtört waren, in erfreulichſter Weiſe wieder hergzeſtellt, 
und ich fühle mich bedeutend wohler. 
A. Iranek, Damenſchneider in Belovar. 


